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Salot» $rep: ®er Sïlpentoalb, 391

©priften Iie§ bie Sljt finïen unb txat, ficp

müpfarn auf biefelbe ftüßertb, über ben ©raben
guxücf. Sein ©eficpt mar mit ©oienbUijfe bebedEt

unb bie Sippen guctten unaufßörlicp, toie bon
einem Krämpfe betoegt. „3cp nepm' @ucp alle

gu Qeugen beffen, maê pier borgegangen," jagte
ex bumpf, ben falten ©cpmeiß bon ber ©tirne
miftpenb; „mir motten nun fepen, ob eê nocp

©efeß unb ©erecptigïeit gibt!"
„3cp banï' ©ix bafüx, ©priften," rief ©epp

aufatmenb unb fein ©emepx an einen ©iamm

lepnenb, „icß banï' ©ir, ©prüften, unb autp
©ucß, ©ebatter, banï' icp für baê 3Boxt; aber

nun gept mit ©ott unb ïommt nicpt toieber,
bis bie ©acp' entfliehen ift."

©priften ging, opne ein 9Boxt gu erbibern,
bie 2IIm abmârtê, .mit ipnt bex ©efcpâftêfxeunb
unb pinten brein bie bexbiüfften SIxbeiter. ©epp
blieb fiepen, biê fie über bie tpope pinabgeftie=
gen maren; bann berftpmanb ex im ©unïel beê

©annenmalbeê. —
(gortfepung folgt.)

3m QSeicpe öes Gonnengoftcs.
11. Kapitel.

bitten ttitb ©ebräucpe ber ^nbtatter im Outettgebtct beê 9uipo,
SSon ®r. §. Hintermann. (gortfeßung.)

5,m ©egenfaß gu ben ^nbianern beê $ingu=
Ouettgébieteê, bie nocp böllig unbeeinflußt bon
bex europäifißen Kultur auf ber untexften ©tufe
menfcplicßer ©efittung fiepen, paben bie ©inge=
Bornen ber Oftabpänge ber ©ftïorbiUere unb
bex unmittelbar anfcptießenben ©ebiete beê

©ieflanbeê mancpertei ©inmirïitngen bon ©eite
ber poper ïultibierten ©ebiete beê ecttaboxia=

nifcpen tpocplanbeê exfapxen. SCucp finb, mie in
bem Kapitel über bie ©itten unb ©ebrärtcpe bex

Urbebôlïerung bex Ipodjbeien gegeigt muxbe,

bereingelte ©ieflanbftämme mie bie mit ben

fgibaroê bermanbten ipaltaê in bie Stuben pin*
auf boxgebrungen.

SBäpxenb febocp in ber 33or=3nïageit maprn

fcpeinlitp biet regere SBetpfelbegiepungem gmiftpen
ben beiben fo grunbberftpiebenen geograppifcpen
©ebieten ftattgefunben paben, fcpeirtt bex @in=

flrtß bex fgnïaê auf bie ecuaboxiartifcpen ©ief=

lanbftämme nur geringfügig gemefen gu fein.
SBopI 'fönnte man bei ber ftarfen SSerbxeitung,
bie baê Ketftpua peute int Oriente aufmeift, gu
einer gegenteiligen Slnficpt ïommen, benn biefe

©pracpe mürbe beïanntlitp ber Urbebôlïerung
beê tpocplanbeê bon ben pnïaê aufgegmungen.
Slttein fdpoit Sîibet meift mit fftecpt baxauf pin,
baß bieê ein Irrtum märe, meil baê Ketftpua
nacpmeiêbar erft natp bem ©turg ber fgnïaê
pauptfätpticß buxtp bie tDüiffionaxe im Oriente
eingefüpxt mürbe. Stucp fpretpen bie meiften
©ieflanbinbianer, mie g. 23. bie gaplreicpen unb
mäcptigen ©tämme ber fgibaroê unb gaparoê
autp peute nocp ipre eigenen ©pracpen. 2Ibge=

fepen bon ben 23emopnern ber £>ocpebene felbft,
befißen nur bie bire'ft am Oftabpange ber 3tm
ben mopnertben ©ingeboremen baê Ketftpua alê
IDcutterfpraipe. 3m übrigen Oriente bient eê

banï feiner früperen Verbreitung burtp bie.

SJiiffionare nur alê „Lingua gerat", b. p. alê

Verïeprêfpracpe, äpnlicp bem ©uarani in ißara=

guap unb in SSr-afili-en.

Sßäprenb meineê Stufentpalteê im ©ebiet beê

oberen Sftapo bot fiep mix bor allem @etegen=

peit, bie ©itten unb ©ebxäutpe bex ^}umboê unb

gunt ©eil aucp bex Qaparoê genauer ïennen gu

lernen. SBei ben j!)umboê muß man unterfepeü

Jakob Frey: Der Alpenwald, 331

Christen ließ die Axt sinken und trat, sich

mühsam auf dieselbe stützend, über den Graben
zurück. Sein Gesicht war mit Totenblässe bedeckt

und die Lippen zuckten unaufhörlich, wie von
einem Krampfe bewegt. „Ich nehm' Euch alle

zu Zeugen dessen, was hier vorgegangen," sagte

er dumpf, den kalten Schweiß von der Stirne
wischend; „wir wollen nun sehen, ob es noch

Gesetz und Gerechtigkeit gibt!"
„Ich dank' Dir dafür, Christen," rief Sepp

aufatmend und sein Gewehr an einen Stamm

lehnend, „ich dank' Dir, Christen, und auch
Euch, Gevatter, dank' ich für das Wort; aber

nun geht mit Gott und kommt nicht wieder,
bis die Sach' entschieden ist."

Christen ging, ohne ein Wort zu erwidern,
die Alm abwärts, mit ihm der Geschäftsfreund
und hinten drein die verblüfften Arbeiter. Sepp
blieb stehen, bis sie über die Höhe hinabgestie-
gen waren; dann verschwand er im Dunkel des

Tannenwaldes. —
(Forlsetzung folgt.)

Im Reiche des Sonnengottes.
11. Kapitel.

mitten und Gebräuche der Indianer im Quellgebiet des Napo.
Von Dr. H. Hintermann. (Fortsetzung.)

Im Gegensatz zu den Indianern des Tingu-
Quellgebietes, die noch völlig unbeeinflußt von
der europäischen Kultur auf der untersten Stufe
menschlicher Gesittung stehen, haben die Einge-
bornen der Ostabhänge der Ostkordillere und
der unmittelbar anschließenden Gebiete des

Tieflandes mancherlei Einwirkungen von Seite
der höher kultivierten Gebiete des ecuadoria-
nischen Hochlandes erfahren. Auch sind, wie in
dem Kapitel über die Sitten und Gebräuche der

Urbevölkerung der Hochbecken gezeigt wurde,
vereinzelte Tieflandstümme wie die mit den

Jivaros verwandten Paltas in die Anden hin-
auf vorgedrungen.

Während jedoch in der Vor-Jnkazeit wahr-
scheinlich viel regere Wechselbeziehungen zwischen
den beiden so grundverschiedenen geographischen
Gebieten stattgefunden haben, scheint der Ein-
fluß der Inkas auf die ecuadorianischen Tief-
landstämme nur geringfügig gewesen zu sein.

Wohl könnte man bei der starken Verbreitung,
die das Ketschua heute im Oriente aufweist, zu
einer gegenteiligen Ansicht kommen, denn diese

Sprache wurde bekanntlich der Urbevölkerung
des Hochlandes von den Inkas aufgezwungen.
Allein schoil Rivet weist mit Recht darauf hin,
daß dies ein Irrtum wäre, weil das Ketschua

nachweisbar erst nach dem Sturz der Inkas
hauptsächlich durch die Missionare im Oriente
eingeführt lourde. Auch sprechen die meisteil

Tieflandindianer, wie z. B. die zahlreichen und
mächtigen Stämme der Jivaros und Zaparos
auch heute noch ihre eigenen Sprachen. Abge-

sehen von den Bewohnern der Hochebene selbst,

besitzen nur die direkt am Ostabhange der An-
den wohnenden Eingeborenen das Ketschua als
Muttersprache. Im übrigen Oriente dient es

dank seiner früheren Verbreitung durch die.

Missionare nur als „InnKus, Mini", d. h. als
Verkehrssprache, ähnlich dem Guarani in Para-
guay und in Brasilien.

Während meines Aufenthaltes im Gebiet des

oberen Napo bot sich mir vor allem Gelegen-

heit, die Sitten und Gebräuche der Aumbos und

zunl Teil auch der Zaparos genauer kennen zu
lernen. Bei den Uumbos muß man unterscheid
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ben" gloifpen ben infolge SpuIbfBIaberei in böl=

liger SIBljängigBeit auf ben ©ütern bet SBeifjen
leBenben unb ben freien gpmBoS, bie fip bor
ber UnterbriicBung iit bie ferner gugänglipen
Urluälber an ben S'ßpängen ber SInben gurüch
gegogen BjaBen.

Son teilineife reo^t ïjoïjer Statur unb regel=

mäßigen, nipt unfpönen ©efiptSgitgert, geigen
bie gumBoê unb bie QaparoS Biel meniger na=

türlipe gntetligeng als bie relatib Biel tiefer

fteïjenben (Stämme im 3£ingu=dueIIgeBiet. 3BäB)=

renb eS unS bort ein SeipteS tear, unS in ©r=

mangelung Bon SprapBenntniffen buret) geipen
pinreipenb berfiänblip gu mapen, patte ip im

gangen ©eBiet beS Sapo bie gröfgte ÜRüfje —
felBft Bei QuC^ilfenatfme meines ®etfpua= unb
gapgto=2BorterbergeipniffeS — ben beuten aup
nur bie einfapften ©ütge, trie geueranmapen,
Ipolgfupen, SGSaffertjoIen, u. a, Blar gu mapen.

Stamm ait! 23amBu8fpOttern.

©agit Bommt nod), bafg ber GparaBter ber Seute
teil§ infolge ber ftänbigen llnterbrüctung buret)
bie Sßeijgen, teil® infolge ber toeit berBreiteten

©runBfupt fip fel)r berfpleptert pat. äMprenb
aber iljre fÇâïjigïeitert auf intette'ftuellem @e=

Biete nipt pop angufplagen finb, Ineifen fie
im ©egenfatg gu ben Scingmgnbianern biel
pöper enttoitfelte manuelle unb ïiinftlerifcfje
gertigBeiten auf. ©ie ©egenfälge ber natiirlipen
Seranlagung, bie mir Bei unS gelegentlich fepr
ausgeprägt gmifpen eingelnen gribibibuen tref=
fen, finben fip bort auf gange Stämme Berteilt.

9teid)e Beë ©onnengotteS.

©ie Reibung ber gfumBoS Beftept, mie fpon
in einem früheren Kapitel ermäpnt, auS beut

fogenannten àuSma, einem ärmellofen ïurgen
ipentb Begib, ißonpo unb einer gleichfalls Bur=

gen, nipt einmal Bis gu ben ®nien reipenben
ipofe, ben fog. balan. Seibe finb meift Bon

grauer ober Brauner garBe. ©ie ^leibitng ber

grau unterfpeibet fiel) Bon ber beS SJianneS nur
infofern, als an Stelle ber ipofen ein Burger,

meift Bniefreier SocB getragen toitb.
Sei ben gaparoS, bie nipt meniger als 39

glbifpen bem Sapo unb bem ißaftaga mopnenbe
Stämme umfaffen, fpeint Bei ben DJtärtnern,

folneit fie nipt nactt gepert, als eingige Reibung
ein SinbenBaftBuSma in grage gu Bommen.
gluecBS ©eminnung beS Stoffes mirb bort bie

„Tschantschama" genannte Sinbe, bie fip fefjr
leipt Born ipolge löfen
läfjt, mäprenb niedrerer

©age inS Sßaffer ge=

legt, hierauf Blopft man
fie längere geit mit Stei-
nen ober in German gelung
Bon folpen mit einer Bleu

nen IpoIgBeule unb läfgt fie

fo lange an ber frifpen
Suft liegen, BiS eS gelingt,
fie in gtoei Spipten auS=

einanber gu giepert. ©er
innere ©eil ift lueifjlip,
ber äußere bagegen rötlip
unb härter. Sluf biefen
Stoffen merben berfpie=
bene Semalungen paupt»
fäptip in roter, baneBen

aup in Blauer ober
fpmarger garBe ange=

Brapt. 2lup bie gibaroS,
berenfïleibung aïïerbingS mepr bemSpmucB als
bem Spulge bient, Berlnenben bie gleipen Sim
benftoffe. ®aS bem ©ang bienenbe geftBleib ber
gibaroS, baS fie BefonberS gu ber mit grofgen

SorBereitungen berBunbenen geier beS Tsantsa-
tueui, b. I). ber erbeuteten geinbeSfpäbel, am
gieljen, Beftept in ber Segel auS gloei Slrtm unb
gmei SeinBinben, einem Sruftfpmucf unb einem
öenbengürtel. gur Drnamentierung merben Bei

ipnen auf bie Sinbenftoffe fpönBemalte ipälf»
ten Bon glafpenBürBiffen aufgenäpt. ©elegent*
lip Berlnenben bie gibaroS ftatt ber Sinbem
ftoffe gu itjren Kleibern auch $äute bon erbem
teten Siefenfcplangen (Aanaconda und Boa Con-
stridor) foluie bie gelle ber gifpottern. .Se=

Sïopffdjmucï Ber

gibaroë.

392 Dr. H. Hintermann: Im
den' zwischen den infolge Schuldsklaverei in völ-

liger Abhängigkeit auf den Gütern der Weißen
lebenden und den freien Jumbos, die sich vor
der Unterdrückung in die schwer zugänglichen
Urwälder an den Abhänget: der Anden zurück-

gezogen haben.
Von teilweise recht hoher Statur und regel-

müßigen, nicht unschönen Gesichtszügen, zeigen
die Jumbos und die Zaparos viel weniger na-
türliche Intelligenz als die relativ viel tiefer

stehenden Stämme im Tingu-Quellgebiet. Wäh-
rend es uns dort ein Leichtes war, uns in Er-
mangelung von Sprachkenntnissen durch Zeichen

hinreichend verständlich zu machen, hatte ich im
ganzen.Gebiet des Napo die größte Mühe —
selbst bei Zuhilfenahme meines Ketschua- und
Zaparo-Worterverzeichnisses — den Leuten auch

nur die einfachsten Dinge, wie Feueranmachen,
Holzsuchen, Wasserholen, u. a. klar zu machen.

Kamm aus Bambussplittern.

Dazu kommt noch, daß der Charakter der Leute
teils infolge der ständigen Unterdrückung durch
die Weißen, teils infolge der weit verbreiteten
Trunksucht sich sehr verschlechtert hat. Während
aber ihre Fähigkeiten auf intellektuellem Ge-
biete nicht hoch anzuschlagen sind, weisen sie

im Gegensatz zu den Tingu-Jndianern viel
höher entwickelte manuelle und künstlerische
Fertigkeiten auf. Die Gegensätze der natürlichen
Veranlagung, die wir bei uns gelegentlich sehr
ausgeprägt zwischen einzelnen Individuen tref-
fen, finden sich dort auf ganze Stämme verteilt.

Reiche des Sonnengottes.

Die Kleidung der Jumbos besteht, wie schon

in einem früheren Kapitel erwähnt, aus dem

sogenannten Kusma, einem ärmellosen kurzen
Hemd bezw. Poncho und einer gleichfalls kur-
zen, nicht einmal bis zu den Knien reichenden
Hose, den sog. baton. Beide sind meist von

grauer oder brauner Farbe. Die Kleidung der

Frau unterscheidet sich van der des Mannes nur
insofern, als an Stelle der Hosen ein kurzer,
meist kniefreier Rock getragen wird.

Bei den Zaparos, die nicht weniger als 39

zwischen dem Napo und dem Pastaza wohnende
Stämme umfassen, scheint bei den Männern,
soweit sie nicht nackt gehen, als einzige Kleidung
ein Rindenbaftkusma in Frage zu kommen.
Zwecks Gewinnung des Stoffes wird dort die

„llsààcàmg" genannte Rinde, die sich sehr
leicht vom Holze lösen
läßt, während mehrerer

Tage ins Wasser ge-
legt. Hierauf klopft man
sie längere Zeit mit Stei-
nen oder in Ermangelung
von solchen mit einer klei-
nen Holzkeule und läßt sie

so lange an der frischen
Luft liegen, bis es gelingt,
sie in zwei Schichten aus-
einander zu ziehen. Der
innere Teil ist weißlich,
der äußere dagegen rötlich
und härter. Auf diesen

Stoffen werden verschie-
dene Bemalungen Haupt-
sächlich in roter, daneben
auch in blauer oder

schwarzer Farbe ange-
bracht. Auch die Jivaros,
deren Kleidung allerdings mehr demSchmuck als
dem Schutze dient, verwenden die gleichen Rin-
denstoffe. Das dem Tanz dienende Festkleid der

Jivaros, das sie besonders zu der mit großen
Vorbereitungen verbundenen Feier des llsantsa-
wem, d. h. der erbeuteten Feindesschädel, an-
ziehen, besteht in der Regel aus zwei Arm- und
zwei Beinbinden, einem Vrustschmuck und einem
Lendengürtel. Zur Ornamentierung werden bei

ihnen auf die Rindenstosfe schönbemalte Hälf-
ten von Flaschenkürbissen aufgenäht. Gelegent-
lich verwenden die Jivaros statt der Rinden-
stoffe zu ihren Kleidern auch Häute von erbeu-
teten Riesenfchlangen (ànaeoià nnc! Loa <3on-

strictor) sowie die Felle der Fischottern. Be-

Kopfschmuck der
Jivaros.
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fonberê originell finb iïjre riefigen Olgrgefgänge,
bie fie uadg iöeenbigung ber geftlidgleiten gleicfj
bert ©ala'fleibent toieber abgießen ttnb forgfäI=
tig bertoalgren.

33et bett 23ergierungen ber bleibet fällt bor
allem auf, baff ben gibaroê ber ©inn für ©igm=

metrie in unferem ©inne frernb ift. Sit Begug

auf bie 3ctï)I uitb bie gorut ^r ©cfgmudftüdc
tgerrfdgt gtoar eine foliée, aber bie auf bie ©egem
ftänbe gemalten SSergierungen felB.ft finb immer
toieber anbere. ®ie gibarog finb gerabegu un=

erfdgöpflidg im ©rfinben immer neuer Drna=
mente unb eine flifdgeemäffige SBieberlgoIung

berfelBen ift ilgneit gänglicf) unbeïannt. gebeg

®Ieibunggftüd, jebe SBaffe Beïommt irtfoIgebef=

fen ein rein inbibibitelleg ïûnftterifc^eë ©e=

präge, unb felBft toenn man einen gibaro auf=

fluffe ber SBeifgeit fdgeinen bie lünftlerifdgen
gälgigfeiten bex g)umBoê toefentlidg gttritdgm
geigen, benn Bei ben auf ben SMonifteiigelgöften
leBenben Beuten finbet man biel toeniger fdgöite

unb originelle ©egenftiiitbe alg Bei ilgreit frei
lebenbett ©tammeggenoffen.

®ic Käufer ber gfumBoë, in ilgrer Sletfdgua«

©pradge „Huasi" genannt, finb bieredig. ®ag
gnnere ift meift in gtoei fftäume geteilt. ®ag
®adg toirb enttoeber aug ißalmBIättern ober

einer „Toquilla" genannten ©ragart, bie in
groffen Mengen toilbtoädjft, Igergefte'flt. ®cr
Soben Befielt nur aug feftgeftampfter ©rbe, fo

baff er Igäufig toie bie £ütte überlgaupt bon lln=
gegiefer toimmelt. ©röffere ©iebelungen ober

gar ®örfer finben fidg Bei ben gluntBog fo toenig
toie Bei ben gibarog unb Qaparoê. Meift ift bag

@eHentragtafd)c ber ,3aÜmog.

forbert, gegen entfprecfienbe Sfelolgnuitg ein ge=

nau gleidgeg ©tüd perguftellen, fo rnadgt er
troigbein etlnag ÜRetteg unb bttrdgaug ©igenarti«
geg. ©g ift ilgm bireït unmöglidg, fogar feine
eigenen ©adgen gu ïopieren, benn er ift gleidg
einem toirïlidgen SSünftler im Igödjfteit lafe
Bon ber augenBIidlidgen ©timmur.g unb ©in«
geBrtng fielgerrfdgt. ®ie Hemmungen gegen foldge,
bie ja Bei bent ©uropäer ban! ber ©rgielgung fo
Igodg enttoidelt finb, felglen ilgm gänglicf).

Sut ©egenfatg gu ben gibarog Igerrfd)t Bei

ben DttmBoê unb Qaparog eine biel geringere
garBenfreubigïeit. glgre Ornamente toeifen

gum ®eil Slnllänge an bie alte Kultur beg

^podglanbeg, gum ïeil europäifdgeit ©influé auf.
®effenungead)tet IgaBen audg Bei ilgnen bie

©egenftänbe beg täglichen ©eBraudgeg meift eine

anfpredgenbe, gefällige gornt. Unter bent ©in=

nädgfte tpaug mehrere Kilometer entfernt. ®er
niclgt feïgr auggebelgnte ÏCderBau liegt bor allem

in beit Rauben ber grau. ®er 5ßflug ift nodg

unBelannt, ober toertigfteng niefit gebraust,
©eine ©teile bertritt ber ©raBftod unb bie pri»
mitibe §ade. ÜReBen ber Manbiola ober glula
toerben Igauptfädglidg Sananett gepflangt, bereu

SInBau toenig SCrBeit erforberf unb bereu

grüdgte mit geringerer Mülge guBereitet toerben

lönnen. fftolge Sananen toerben faft ttirgenbg
gegeffen, ba ilgr ©emtfj aitgeBIidg ber SSerbauung

nidgt gutröglidj fei. SSereingelt toerben, fotooBI
beg gleifdgeg, alg ber ©ier toegen audg £>itlgiter

gelgalten. Setgtere toerben burdg Bloffe» ©treden
beg ipalfeg getötet, ©elegentlidg finbet triait in
ilgrert Kütten audg bag ©ui, ein Meerfdgtoein=

dgen, bag offenbar aug ber ^odgeBene ftammt
unb beg feinen gleifdgeg luegeit alg Ipau,Stier

Dr. H. Hintermann: Im Reiche des Sonnengottes. 393

sonders originell sind ihre riesigen Ohrgehänge,
die sie nach Beendigung der Festlichkeiten gleich

den Galakleidern wieder abziehen und sorgfäl-
tig verwahren.

Bei den Verzierungen der Kleider fällt vor
allein auf, daß den Jivaros der Sinn für Sym-
metrie in unserem Sinne fremd ist. In bezug

auf die Zahl und die Farm der Schmuckstücke

herrscht zwar eine solche, aber die auf die Gegen-
stände gemalten Verzierungen selbst sind immer
wieder andere. Die Jivaros sind geradezu un-
erschöpflich im Erfinden immer neuer Orna-
mente und eine klischeemäßige Wiederholung
derselben ist ihnen gänzlich unbekannt. Jedes
Kleidungsstück, jede Waffe bekommt infolgedes-
sen ein rein individuelles künstlerisches Ge-

präge, und selbst wenn man einen Jivaro auf-

flusse der Weißen scheinen die künstlerischen
Fähigkeiten der Dumbos wesentlich zurückzu-
gehen, denn bei den auf den Kolonistengehöften
lebenden Leuten findet man viel weniger schöne

und originelle Gegenstände als bei ihren frei
lebenden Stammesgenossen.

Die Häuser der Dumbos, in ihrer Ketschua-

Sprache genannt, sind viereckig. Das
Innere ist meist in zwei Räume geteilt. Das
Dach wird entweder aus Palmblättern oder

einer „Toguilla" genannten Grasart, die in
großen Mengen wildwächst, hergestellt. Der
Boden besteht nur aus festgestampfter Erde, so

daß er häufig wie die Hütte überhaupt von Un-
geziefer wimmelt. Größere Siedelungen oder

gar Dörfer finden sich bei den Dumbos so wenig
wie bei den Jivaros und Zaparos. Meist ist das

Seitentragtasche der Zaparos.

fordert, gegen entsprechende Belohnung ein ge-

nau gleiches Stück herzustellen, so macht er
trotzdem etwas Neues und durchaus Eigenarti-
ges. Es ist ihm direkt unmöglich, sogar seine

eigenen Sachen zu kopieren, denn er ist gleich
einem wirklichen Künstler im höchsten Maße
von der augenblicklichen Stimmung und Ein-
gebung beherrscht. Die Hemmungen gegen solche,
die ja bei dem Europäer dank der Erziehung so

hoch entwickelt sind, fehlen ihm gänzlich.

Im Gegensatz zu den Jivaros herrscht bei
den Dumbos und Zaparos eine viel geringere
Farbensreudigkeit. Ihre Ornamente weisen

zum Teil Anklänge an die alte Kultur des

Hochlandes, zum Teil europäischen Einfluß auf.
Dessenungeachtet haben auch bei ihnen die

Gegenstände des täglichen Gebrauches meist eine

ansprechende, gefällige Form. Unter dem Ein-

nächste Haus mehrere Kilometer entfernt. Der
nicht sehr ausgedehnte Ackerbau liegt vor allem

in den Händen der Frau. Der Pflug ist noch

unbekannt, oder wenigstens nicht gebraucht.
Seine Stelle vertritt der Grabstock und die pri-
mitive Hacke. Neben der Mandioka oder Duka
werden hauptsächlich Bananen gepflanzt, deren

Anbau wenig Arbeit erfordert und deren

Früchte mit geringerer Mühe zubereitet werden
können. Rohe Bananen werden fast nirgends
gegessen, da ihr Genuß angeblich der Verdauung
nicht zuträglich sei. Vereinzelt werden, sowohl
des Fleisches, als der Eier wegen auch Hühner
gehalten. Letztere werden durch bloßes Strecken
des Halses getötet. Gelegentlich findet man in
ihren Hütten auch das Cut, ein Meerschwein-
chen, das offenbar aus der Hochebene stammt
und des feinen Fleisches wegen als Haustier
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gehalten toirb. ©a bie ©eflügelgucpt ben £ÇIeif

Bebarf nidpt gu becfen betmag unb ber g)umBo
opne folc^eê nicpt leBen gu fönnen glaubt, ift er
in popern SJtaffe auf bie ©rträgniffe Bon gagb
uub gifcpfattg angetoiefen. Seibet finb in ber

llmgeBung bie fagbBatett ©ierc, tote totlbe §iip=

IftetfetrtnfgefäB ber BaparoS
(mit Sonnen» nnb Scptangenmottb).

nerbogel (ÜKutumg ober (po'fïog), 2Mbfcptoeine,
©apire, 2lgutig, ^ßacag unb âïgnlidje fcpon gienn
licp feiten getoorbeit, gnfolgebeffen ift ber
2)untBo gleicp bent gibaro unb bent gaparo
einen großen ©eil beg. gapteg auf ein eigent»
Xic^eê SBomabenlebeit angetoiefen. ïtuffer feitter
eigentlichen «glitte mit ber Keinen, ißflattgitng
Befipt er in ©ntfernung bon gepit Big gtoangig
Kilometern im SBalbe braitffen Keine gagb=
tamBog, too er fiep jetoeilen folange aufpält,
alg eg ber fpärlicpe ©rtrag geftattet. gft biefer
mept ober toeniger erfcpöpft, banrt gieïjt er
nacp beut näcpften ©antbo, Bleibt toieber einige

geit unb giept bon neuem toeiter. llnterbeffeit
paBen fiep in ben nicpt mept Beunruhigten ©e=

Bieten neue ©tere angefiebelt. ©er DttrnBo ïeïigct

gurüöt, Bleibt toieber einige geit ober fucpt itt
ber gtoifcpengeit einmal auch feine Ipütte mit
ber 5$flangmtg auf. ®a bie ©orfgemeinfcpaft
fe|It, finbet fiep Bei ihnen auch ïeine augge»
fptocpene .Späuptlinggtoiirbe,. 2Ber fiep burdp

9îetcïje beS Sonnengottes.

Körperhaft unb geiftige gäpigteiten auggeiep»

net, toirb ftiïïfchtoeigenb alg gitprer ber engeren
SeBeitggemeinfcpaft anerïannt.

2IIg gagbtoaffen Bommen in erfter Sinie
ißfeil unb Söogen, gelegentlich aueip allerlei
(Scpliugett ober fonftige gallen in 23etracpt. gilt
bie Heineren 23ögel unb bie ïtffen Bebient fiep
ber gumbo pûttfig aucp beg S3Iagropteg. SHIeitt
bie DuiuBog i>eg oberen fftapo finb nicpt itn=

ftanbe, biefeg toertbotte (pilfgmittel felBft pet=

guftellen. OB eg ait ben nötigen ipolgarten
ober an ber petfönlicpen gäpig'feit Bei ber 23er»

arBeitung feplt, muff borerft noep bapin gefteHt
Bleiben. «Sicpet ift nur, baff bie meiften 23Iag»

ropre, bie am oberen Stapo in ©eBtaucp finb,
int ©aufepberfept bon ben (Stämmen am mitt=
leren ttnb untern ©eil beg gluffeg extoorbeit
toetben. ®ag gleicpe gilt attep bon bent Üßfeil»

gift, bent Beriicptigten ©urate, fotoeit bieg üBri»

geng 23ertoenbung finbet,
©er geringen ©rgieBigïeit ber gagb toegen

fpielt ber gifcpfattg Bei .ben «Stämmen am oBe=

ten Dîapo eine Befonberg toicptige fftolle. gm=

§oittggefap ber gaparoi.

merpin fcpeint bie gapl ber gifepe in biefen
©etoäffern nicpt fo groff git feilt toie im oBertt
SEingu ober int Slmagonenftrom felBft. §Im pätt»

figften finben ficp bie fog. Bagris unb bie Boca-
chicos (Kleiitntäuler). «Sotoeit bie gnbianet
nicpt int 23efipe europaifeper Slngeln finb, toirb

Z 94 Dr. H. Hintermann: Im
gehalten wird. Da die Geflügelzucht den Fleisch-
bedarf nicht zu decken vermag und der Aumbo
ohne solches nicht leben zu können glaubt, ist er
in hohem Maße auf die Erträgnisse von Jagd
und Fischfang angewiesen. Leider sind in der

Umgebung die jagdbaren Tiere, wie wilde Hüh-

Retsetrinkgesäß der Zaparos
(mit Sonnen- und Schlangenmotiv).

nervögel (Mutums oder Hokkos), Wildschweine.
Tapire. Agutis. Pacas und ähnliche schon ziem-
lich selten geworden. Infolgedessen ist der
Uumbo gleich dem Jivaro und dem ZaParo
einen großen Teil des Jahres auf ein eigent-
liches Nomadenleben angewiesen. Außer seiner
eigentlichen Hütte mit der kleinen. Pflanzung
besitzt er in Entfernung von zehn bis zwanzig
Kilometern im Walde draußen kleine Jagd-
tambos. wo er sich jeweilen solange aufhält,
als es der spärliche Ertrag gestattet. Ist dieser

mehr oder weniger erschöpft, dann zieht er
nach dem nächsten Tambo, bleibt wieder einige

Zeit und zieht von neuem weiter. Unterdessen
haben sich in den nicht mehr beunruhigten Ge-
bieten neue Tiere angesiedelt. Der Aumbo kehrt
zurück, bleibt wieder einige Zeit oder sucht in
der Zwischenzeit einmal auch seine Hütte mit
der Pflanzung auf. Da die Dorfgemeinschaft
fehlt, findet sich bei ihnen auch keine ausge-
sprochene Häuptlingswürde. Wer sich durch

Reiche des Sonnengottes.

Körperkraft und geistige Fähigkeiten, auszeich-
net, wird stillschweigend als Führer der engeren
Lebensgemeinschaft anerkannt.

AIs Jagdwaffen kommen in erster Linie
Pfeil und Bogen, gelegentlich auch allerlei
Schlingen oder sonstige Fallen in Betracht. Für
die kleinereit Vögel und die Affen bedient sich

der Uumbo häufig auch des Blasrohres. Allein
die Aumbos des oberen Napo sind nicht im-
stände, dieses wertvolle Hilfsmittel selbst her-
zustellen. Ob es au den nötigen Holzarten
oder an der persönlichen Fähigkeit bei der Ver-
arbeitung fehlt, muß vorerst noch dahin gestellt
bleiben. Sicher ist nur, daß die meisten Blas-
röhre, die am oberen Napo in Gebrauch sind,
im Tauschverkehr von den Stämmen am mitt-
leren und untern Teil des Flusses erworben
werden. Das gleiche gilt auch vou dem Pfeil-
gift, dem berüchtigten Curare, soweit dies übri-
geus Verwendung findet.

Der geringen Ergiebigkeit der Jagd wegen
spielt der Fischfang bei den Stämmen am obe-

ren Napo eine besonders wichtige Rolle. Im-

Honiggefäß der Zaparos.

merhin scheint die Zahl der Fische in diesen
Gewässern nicht so groß zu seiu wie im obern
Zkingu oder im Amazonenstrom selbst. Am häu-
figsten finden sich die sog. Lug'ris und die ZZoeu-

etüoos (Kleinmäuler). Soweit die Indianer
nicht im Besitze europäischer Äugeln sind, wird
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ber ^ong nidjt bon ben ©ingelnen, fonbetn ge=

meinfant Betrieben. Sine fbfteiuatifdje ©rtidj-
titng boit gifdjtoebten, inte mit fie ant 3£ingu

trafen unb mie fie aitdj Bei ben gibaroê üblidj
ift, fdjeint ben ff)uniBo<§ unbefannt,

©obalb ein gifdjgug in ÏCitëfidjt fteïjt, ber=

fantmein fidj eine größere Qaïjl boit 2Jîânnetn,

eine neue günftige ©telle auêfinbig gemalt
ttnb ber gange gifdjgug überbauet folange fort»
gefeilt, bië ber gange SSorrat an giftigen 2Bum

geln erfdjöfift ift. Iftadj einer SBodje ober früher
gießen alle Seilnebmet reidj mit Seute Belabett

nadj £aufe. grübet foffen auf biefe Söeife ofi
an einem eingtgen Sage biê gmeitaufenb unb

mel)t gifdje gefangen morben fein; ïjeute frei-
lief) gehört ein folcl) riefiger ©rtrag git ben gto-
fjen Seltenheiten.

Sa§ ©(Blieben ber mit Sßfeil unb

Sogen, mie e§ ®odj=©rünbetg bom 3tio 9tegro=
©ebiet Beftreibt unb mie mir e§ am Siiitgit tra=

fen, 'feinten mebet bie g)umßo§ nodj bie Qa=

fiaroê.
3öie Bei bieten fübametifanifdjen gnbianet-

ftämmen fteïjen audj am oberen Safio, fomofil
bei ben fjjumboê alê naiuentlidj aud) bei ben

3aftaroê geroftete Slmeifen al§ Setferbiffen in
boxent SInfeljen. Sie auf ^etfdjua „ukni", in
ber Qaftarofbrache „ikignoja" genannten Stiere

geboren beit ©aitbaë ober SIattfdjueiberamei=

Strommel mit ©onnenmotib.

grauen unb Sîinbern an ben für günftig eradj-
teten ©teilen, gebet Seilnelgmet trägt aufjet
bem „Glica" genannten Seige ein gtofjereg Süit=
bel bon SBurgeln beë Sarbaêcum mit fidj,
eineê Saunteë, ber in jenen ©egenben fefir
häufig borfommt. Sadjberu bie gnbianer eine

fleine Sudjt gefttnben haben, mo bie Strömung
gering ift, fangen fie ait, bie SBurgeln mit ©ten
nen git gerftobfen. hierauf legen fie bie get=

quetfdjte, giftige dkaffe in ba§ Dtetg. ©in Seil
ber Seitte mirft nun feinen Sarbaêcum=Sorrat
in bie Sudjt, anbete taucbieit bantit unter, um
aud) bie tieferen SBaffergartien gu bergiften.

Itnterbeffen bat fidj bie übermiegenbe ilkeljm
gabl mit langen ©taugen bemaffnet, im glufj=
Bett berftreut unb treibt nun langfam bot-
rütfenb bie gifdje nacb ben Vergifteten ©teilen.
Sa ba§ ©ift febr tafdj mirft, fdjteimnien balb
eine größere Spenge teils toter, teils nur be--

täubtet gifdje an ber äöaffetobetflädje. ©obalb
biefe fiebtbar merben, ftiirgen fidj bie gnbianer
barauf unb jeber fitdji fidj eine möglidjft grofje
Sente git fiebern, ©obalb bieS gefdjeben ift,
geben fie an Sanb, mo bie gifebe teils fofort
gebraten unb gegeffen, teils mittels jftäudjetn
fonferbiert metben. Slut folgenben Sage mirb

geiterjäcber aitS Urubufebent.

fen an, einer gnfeftenfaniilie, bie in ettoa bum
bert Sitten namentlich im trofnfdjen Seile 2Ime=

rifal git §aitfe ift. Sa» ©djroätmen biefer
Siere finbet gu Seginn ber Segengeit ftatt.
SSäbrenb aber bie bon ®odj=©ritnbetg befdjrie»
betten gnbianer bes UaufoeSgebieteS (fftio.
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der Fang nicht von den Einzelnen, sondern ge-

meinsam betrieben. Eine systematische Errich-
tung von Fischwehren, wie wir sie am Tingu
trafen und wie sie auch bei den Jivaros üblich

ist, scheint den Dumbos unbekannt.

Sobald ein Fischzug in Aussicht steht, ver-

sammeln sich eine größere Zahl von Männern,

eine neue günstige Stelle ausfindig gemacht
und der ganze Fischzug überhaupt solange fort-
geseht, bis der ganze Vorrat an giftigen Wur-
zeln erschöpft ist. Nach einer Woche oder früher
ziehen alle Teilnehmer reich mit Beute beladen

nach Hause. Früher sollen auf diese Weise oft
an einem einzigen Tage bis zweitausend und

mehr Fische gefangen worden seing heute frei-
lich gehört ein solch riesiger Ertrag zu den gro-
ßen Seltenheiten.

Das Schießen der Fische mit Pfeil und

Bogen, wie es Koch-Grünberg vom Rio Negro-
Gebiet beschreibt und wie wir es am Xingu tra-
sen, kennen weder die Dumbos noch die Za-
paros.

Wie bei vielen südamerikanischen Indianer-
stammen stehen auch am oberen Napo, sowohl
bei den Dumbos als namentlich auch bei den

Zaparos geröstete Ameisen als Leckerbissen in
hohem Ansehen. Die auf Ketschua „uüni", in
der Zaparosprache „illignosa" genannten Tiere
gehören den Saubas oder Blattschneideramei-

Trommel mit Sonnenmotiv.

Frauen und Kindern an den für günstig erach-

teten Stellen. Jeder Teilnehmer trägt außer
dem „(Zliea" genannten Netze ein größeres Vün-
del von Wurzeln des Barbascum mit sich,

eines Baumes, der in jenen Gegenden sehr

häufig vorkommt. Nachdem die Indianer eine

kleine Bucht gefunden haben, wo die Strömung
gering ist, fangen sie an, die Wurzeln mit Stei-
nen zu zerklopfen. Hieraus legen sie die zer-
quetschte, giftige Masse in das Netz. Ein Teil
der Leute wirft nun seinen Barbascum-Vorrat
in die Bucht, andere tauchen damit unter, um
auch die tieferen Wasserpartien zu vergiften.

Unterdessen hat sich die überwiegende Mehr-
zahl, mit langen Stangen bewaffnet, im Fluß-
bett verstreut und treibt nun langsam vor-
rückend die Fische nach den vergifteten Stellen.
Da das Gift sehr rasch wirkt, schwimmen bald
eine größere Menge teils toter, teils nur be-

täubter Fische an der Wasseroberfläche. Sobald
diese sichtbar werden, stürzen sich die Indianer
darauf und jeder sucht sich eine möglichst große

Beute zu sichern. Sobald dies geschehen ist,

gehen sie an Land, wo die Fische teils sofort
gebraten und gegessen, teils mittels Räuchern

konserviert werden. Am folgenden Tage wird

Feuersächer aus Urubufedern.

sen an, einer Jnsektenfainilie, die in etwa hun-
dert Arten namentlich im tropischen Teile Ame-
rikas zu Hause ist. Das Schwärmen dieser

Tiere findet zu Beginn der Regenzeit statt.
Während aber die von Koch-Grünberg beschrie-

benen Indianer des Uaupesgebietes (Rio
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Segro) Bei (Sonnenaufgang auf bie „gagb"
ausgießen, liegen bie Setooïjner bed Safto bei

Sadft bem SImeifenfange ob. SDÎit brennenben
Hargfadeln ber feiten, gießen fie, taenn bie „Sai»
fon" gefomntert ift, iit ben SBalb ßinaud. Sie
finben bann bie 9Imeifen außerhalb bed Saued,
aber bod) nod) in unmittelbarer Säße itjrer

Hefter unb töten fie, inbent fie fie mit
ifjren gabeln anbrennen. Sabei fte'tjen
bie „Säger", unter benen fid) öielfad)
and) grauen unb Einher befinben,
borfiäjtigertoeife auf einem gefallenen
Saumftamme ober fonfttoie gefdfüßt,
ba ber Siß ber erboften Siere fe|r
fdjmergfiaft ift. Sie getöteten 9tmei=
fen toerben in einem ©äddfett aud
Sinbenftoff gefammelt unb nad) ben
Kütten gurüdgebradft. ©d ßanbelt
fid) babei nur um bie bid gtoeieinßalb
Zentimeter lang toerbenben gefliigel-
ten SBeibdjert, bereu Hinterleib bor
ber ©iablage oft bid gu ©rbfengröße
anfdjtoillt.

Sie Zubereitung bed eigenartigen
Sederbiffertd ift bie benfbar einfadjfte.
Stan legt fie fo, taie fie fiitb, auf eine
beiße Sonfrlatte unb läßt fie Jeidjt an»
röften. Hierauf ergreift man fie bet
ben glügetn ober am ®oftf unb ißt
nur ben mit ©ierit gefüllten Hinter»
leib; bad übrige toirb aid urtgenieß»
bar toeggetoorfen. SBemt erft einmal
ber borßanbene SßibertoiHe gegen bie
ungetooßnte Sßeife übertounben ift,
genießt artd) ber ©uroßäer fold) ge=
röftete SImeifen aid Setferbiffen. ®od)=
©rünberg fäjilbert tool)! bie ©mßfin»

bung, bie man beim ©ffen ßat, am gutreffenb»
ften, taenn er ftreibt: fie fd)meden toie „feined
Skiljnadftdgebäcf''. Secointe finbet fie: „toie

Bum

SBtasrot)r»
ïôcï)cr.

ein ©entifd) bon Sutter unb H^felnuff". Sd)
felbft fdfrieb im Sagelutdje: „toie feine in Sut»
ter gefodjte ©rbfen". Stuf alle gälte ntuff man
Secoirtte beipflichten, taenn er fdfreibt, baff biefe
Strt bon Ungegieferbernidftung bie toirffamfte,
bittigfte unb angeneßmfte fei.

Unter ben Saßrungd» unb ©enuffmitteln ber
gnbianerftämme bed oberen Dtaßo berbienett
aud) il)re fetbftbergeftetlten alfoßolifcßen ©e=

tränte eine eittgeßenbere Setradftung. SSie fcfjon
in bem Kapitel über bie Sitten unb ©ebräudfe
ber llrbebölferung bed H^^Innbed gegeigt
tourbe, ffüelte bort ein ©bidfa genannted al'fo»

ßolifdfed ©etränf im Seben toie im Sobe eilte
aufferorbentlid) toidjtige Solle. ®ein freubiged
©reignid tourbe gefeiert, fein Srauermaßl
tourbe gehalten, otjne bafg nidft ©ßidfa in Sirö»
men floß, itnb bei ber geringen fejuelleit Hem»

mung, bie ben fübamerifanifdfen gnbianer all»
gemein audgeidjnet, fd)Ioffen fid) f) aufig an biefe
Srinfgelage audi bie id)lintmften @£geffe. So=

gar ben Soten gab man, toie bei ber Setrad)»
tung ber Sitten unb ©ebräudje ber Urbebölfe--

rung gegeigt tourbe, regelmäßig ©ßidfa aid
Söeggeßrung ind genfeitd mit.

Siefe große Sebeutung, bie ben alfoßolifdfen
©etränfen bei ben Hoc^Iaitbinbianern beige»

rneffen tourbe, finben toir in gleicher SBeife
unb gang atigemein bei ben grtbianern bed

Oriente. Sei ben fffumbod nun befteßen eine

gange Steiße unb gum Seil iebcnfaCId feßr alter
Stetßoben ber ©ßicßabereitung. Slid Soßftoff
fohrmen bor allem Sananen, Stanbiofa, Staid
unb bie rötlicffe grud)t ber Sßufmniaßalme in
grage. grt ber Herftettung felbft Ifaben fid)
offenbar im Serlaufe ber Zeit» aber ttnab»

tjängig bon europäifdfem ©influß, Serfdfieben»
Heitert unb Sitancierungen ßeraudgebilbet.

(gortfebuit« folgt.)
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Negro) bei Sonnenaufgang auf die „Jagd"
ausziehen, liegen die Bewohner des Napo bei
Nacht dem Ameifenfange ob. Mit brennenden
Harzsackeln versehen, ziehen sie, wenn die „San
son" gekommen ist, in den Wald hinaus. Sie
finden dann die Ameisen außerhalb des Baues,
aber doch noch in unmittelbarer Nahe ihrer

Nester und töten sie, indem sie sie mit
ihren Fakeln anbrennen. Dabei stehen
die „Jäger", unter denen sich vielfach
auch Frauen und Kinder befinden,
vorsichtigerweise auf einem gefallenen
Baumstamme oder sonstwie geschützt,
da der Biß der erbosten Tiere sehr
schmerzhaft ist. Die getöteten Amei-
sen werden in einem Säckchen aus
Rindenstoff gesammelt und nach den
Hütten zurückgebracht. Es handelt
sich dabei nur um die bis zweieinhalb
Zentimeter lang werdenden geflügel-
ten Weibchen, deren Hinterleib vor
der Eiablage oft bis zu Erbsengröße
anschwillt.

Die Zubereitung des eigenartigen
Leckerbissens ist die denkbar einfachste.
Man legt sie so, wie sie sind, aus eine
heiße Tonplatte und läßt sie leicht an-
rösten. Hierauf ergreift man sie bei
den Flügeln oder am Kopf und ißt
nur den mit Eiern gefüllten Hinter-
leib; das übrige wird als ungenieß-
bar weggeworfen. Wenn erst einmal
der vorhandene Widerwille gegen die
ungewohnte Speise überwunden ist,
genießt auch der Europäer solch ge-
röstete Ameisen als Leckerbissen. Koch-
Grünberg schildert wohl die Empfin-

dung, die man beim Essen hat, am zutreffend-
sten, wenn er schreibt: sie schmecken wie „feines
Weihnachtsgebäck". Lecointe findet sie: „wie

MI!

Blasrohr-
köcher.

ein Gemisch von Butter und Haselnuß". Ich
selbst schrieb im Tagebuche: „wie feine in But-
ter gekochte Erbsen". Aus alle Fälle muß man
Lecointe beipflichten, wenn er schreibt, daß diese

Art von Ungeziefervernichtung die wirksamste,
billigste und angenehmste sei.

Unter den Nahrungs- und Genußmitteln der
Jndianerstämme des oberen Napo verdienen
auch ihre selbsthergestellten alkoholischen Ge-
tränke eine eingehendere Betrachtung. Wie schon
in dem Kapitel über die Sitten und Gebräuche
der Urbevölkerung des Hochlandes gezeigt
wurde, spielte dort ein Chicha genanntes alko-
holisches Getränk im Leben wie im Tode eine

außerordentlich wichtige Rolle. Kein freudiges
Ereignis wurde gefeiert, kein Trauermahl
wurde gehalten, ohne daß nicht Chicha in Strö-
men floß, und bei der geringen sexuellen Hem-
mung, die den südamerikanischen Indianer all-
geinein auszeichnet, schlössen sich häufig an diese

Trinkgelage auch die schlimmsten Exzesse. So-
gar den Toten gab man, wie bei der Betrach-
tung der Sitten und Gebräuche der Urbevölke-

rung gezeigt wurde, regelmäßig Chicha als
Wegzehrung ins Jenseits mit.

Diese große Bedeutung, die den alkoholischen
Getränken bei den Hochlandindianern beige-
messen wurde, finden wir in gleicher Weise
und ganz allgemein bei den Indianern des

Oriente. Bei den Aumbos nun bestehen eine

ganze Reihe und zum. Teil jedenfalls sehr alter
Methoden der Chichabereitung. Als Rohstoff
kommen vor allem Bananen, Mandiaka, Mais
und die rötliche Frucht der Pupunjapalme in
Frage. In der Herstellung selbst haben sich

offenbar im Verlaufe der Zeit, aber unab-
hängig von europäischen: Einfluß, Verschieden-
heiten und Nüancierungen herausgebildet.

(Fortsetzung folgt.)
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